
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 24 (1934)

Heft: 23

Artikel: Hundert Jahre Berner Universität

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-639624

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 14.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-639624
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


360 DIE BERNER WOCHE Nr. 23

^ --j 'iiiitifMtiifiiiiiiiiiiir"n **er ÏBeirt ent3ogen tourbe, wenn fie
fid? gegen bie Sorfdjriften oergingen.
Scharfe ÏBorte fanb am 11. Sep»
tember 1581 Schultheiß Seat £ub=
wig oon SRüImen, als er ben oer»
fammelten Srebifanten oorhielt, baß

p „oiele unter ibnen feien, bie in of=

fenen ©ünben liegen, als fürnehm»
lid) in Jöuret), ©bebruch, ©oties»

' läfterung, Drunfenheit, ©eis, 2Bu»

Jak eher". Snftoß erregten befonbers bie

t THT heimlich gefdjloffenen ©tubenteneben,
J^WÉ. *' j| baber oerfügt, bafe 3utünftig fein

©tubent mebr beiraten bürfe, beoor

y' er feine Pfarrei babe, anfonft er als
reubiges ©d;af bem Staat feine 91uf=

toenbungen für fein ©tubium 3urüd=
oergüten muffe. 3m Söhre 1707
rourbe eine Serorbnung fanttioniert,
bie ©tubenten füllten bie Srebigten
regelmäßig befucben unb „auch ber
roüften langen i»aare fich entfchla»
gen". Sluch aus anbeten Serfügun»
gen bes 18. 3abrbunberts Hingt bie
51tage über bie 3unebmenbe Serwil»
berung ber 3ugenb. 9Iuf ber anbern
Seite werben aber au<^ 5Uagen laut,
„wie gring unb fdjledjt ber £)iefigen
Srofefforen ffiefolbungen fpenb".

3n ber 3toeiten ôalfte bes 18.
Sabrbunberts erfucbten Slbredjt oon
Salier, ©inner oon Sallaigues unb
SBilhelmi, fpäter auch Sittor oon
Sonftetten, bie ^Regierung, bie „hohe
©d;ule" um3ugeftalten unb aus3U=
bauen. Namentlich rourbe bie ein»

feitige theologifdje Nidj'tung gerügt,
©inige Serbefferungen fanb man auch
als nötig, ©o rourbe 1779 bie Uunft»
fdjule geftiftet, 1782 eine Sebammen»
fdjule, 1787 bas politifdje 3nftitut,
um bie jungen Staatsmänner aus»
3ubilben. 1798 entftanb, troß ber
51riegsroirren, bas mebi3inifdje 3n»
ftitut. 1789 tonnte ber botanifdje
©arten eröffnet werben. üßefentlidje

Das alte Scliulliaus oben an der Herrengasse in Bern. Stand bis 1905 an der Stelle der alten Fran- Sfortfdjritte 3citigte bie SRebiationS»
zisfcanerfcirche, in der 1528 das Reformationsgespräch abgehalten wurde. 36Ü. äßeUU bantttls nocb teine eigent»

liebe Unioerfität gefdjaffen würbe,
fo lag bie ©djulb in ben äerrütteten ginansên. ißrofeffor
©am. 3tb bereitete mit feinen Schriften ber 2I!abemie oon
1805 ben 2Beg, bie am 2. Nooember biefes 3abres eröffnet

II. würbe. Sie Leitung würbe ber 51uratel unterteilt, welche

Der Vorläufer ber ferner £ochfcbuIe war bas ,,©oI» aus bem 51an3ler unb 3toei 51uratoren beftanb. ©rfter
Iegiunt 31t Sarfüßen", bie alte Srebigerfcbule, ein 5linb damier war ber feingebilbete, energifeße Ratsherr Slbraham
ber ^Reformation. 9IIs im Sabre 1528 bie Disputation im tftiebrieb oon Nhitad). ©r hatte aber auch bittatorifdje ©e»

gramisfanertlofter (am 14. Stai 1405 beim ©tabtbranb ®alt. Die Stabemie hatte oier gatultäten: Dheologie, 9Re»

gerftört, 1481 burd) SBerfmeifter Sübfd)i neu erftellt) ber bi3in, Surisprubens, Sbilofophie. Den Unterbau bilbete
^Reformation sum Durdjbrud) oerljalf, war man fich bar» bie fogenannte Schule, bie ©lementarflaffe mit 3, bie 5tlaffen»
über einig, baß nun eine Srebigerfcbule 3uf £eranbilbung fc&ule mit 5, bas ©pmnafium mit 3 Saßreslurfen. ©tu
ber ©eiftlidjen nad) ber neuen fießre gefdjaffen werben müffe. penbien aus bem „Shieshafen", bie oon ^Ratsherr 3eerleber
1535 würbe bas Srran3istanertIofter Siß biefer Srebiger» 1809 geftiftete ôallermebaille îc. hielten ben SIeiß ber ©tu»

fdiule. Die Srofefforen mußten fich oerpflichten, an ben 10 bierenben wach. 1808 fehen wir eine Seidjnungsfdjule ent»

Dhefen ber Serner Disputation feft3uhalten. Die hohen flehen, 1824 bie ©tubentenbibliotljet unb bas Dierfpital,
Serren oon Sern fdjeinen inbes an bett ©tubenten nidjt im» 1828 bie Sternwarte, ©in fçjauptnadjteil ber 9Iïabemie be=

ntcr helle jjreube gehabt 3U haben. Diefe waren eben oon ftanb aber in ber Sefdjräntung bes Sefudjs. ©0 finben wir
jeher ein lebhaftes ffiöltlein, fümmerten fich nicht immer noch 1823 bie Seftimmung: „Der ©intritt wirb nur foldjen

um bie ©rlaffe ber Sehörben. ©0 würben oft Serfdjär» 5\naben geftattet, bie nach' bem Stanb, Seruf ober Ser»

fungen ber Dis3iplinarbeftimmungen nötig. 3ntereffant ift mögen ihrer ©Item auf eine gebilbete ©r3iehung SInfpruch
bie Serfügung, wonach ©tubenten, angehenben Sfarrern, machen tonnen". Uneheliche, Söhne oon ©Item bes Dienfh

Hundert Jahre BernerUniversität.
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^ „„„ ^ ,„ ^ î7>r,i>>>!'i>>n'Mi«»«M»Mf,»i,>M>l^ l,
der Wein entzogen wurde, wenn sie

sich gegen die Vorschriften vergingen.
Scharfe Worte fand am 11. Sey-
tember 1581 Schultheiß Beat Lud-
wig von Mülinen, als er den ver-
sammelten Predikanten vorhielt, daß
„viele unter ihnen seien, die in of-

"'A- fenen Sünden liegen, als fürnehm-
lich in Hurey, Ehebruch, Gottes-

^ lästerung, Trunkenheit, Geiz, Wu-
cher". Anstoß erregten besonders die

ssU -, heimlich geschlossenen Studentenehen,

U -
M daher verfügt, daß zukünftig kein

» Student mehr heiraten dürfe, bevor
er seine Pfarrei habe, ansonst er als

Wdx reudiges Schaf dem Staat seine Auf-
Wendungen für sein Studium zurück-
vergüten müsse. Im Jahre 1707
wurde eine Verordnung sanktioniert,
die Studenten sollten die Predigten
regelmäßig besuchen und „auch der
wüsten langen Haare sich entschla-
gen". Auch aus anderen Verfügun-
gen des 18. Jahrhunderts klingt die
Liage über die zunehmende Verwil-
derung der Jugend. Auf der andern
Seite werden aber auch Klagen laut,
„wie gring und schlecht der hiesigen
Professoren Besoldungen syend".

In der zweiten Hälfte des 18.
Jahrhunderts ersuchten Albrecht von
Haller, Sinner von Ballaigues und
Wilhelmi, später auch Viktor von
Bonstetten, die Regierung, die „hohe
Schule" umzugestalten und auszu-
bauen. Namentlich wurde die ein-
seitige theologische Richtung gerügt.
Einige Verbesserungen fand man auch
als nötig. So wurde 1779 die Kunst-
schule gestiftet, 1732 eine Hebammen-
schule, 1787 das politische Institut,
um die jungen Staatsmänner aus-
zubilden. 1793 entstand, trotz der
Kriegswirren, das medizinische In-
stitut. 1789 konnte der botanische
Garten eröffnet werden. Wesentliche

Das »Ite LcNuNiiins ode» an cler HerreuAssse in Lern. 8>a»6 bis 1905 an >1ei stelle clsr site» bean- Aortschritte zeitigte die Médiations-
uiàaneàiivlie, in 6er 1523 6->s RskorinstionsKespr-ieb sbgebslten rvnr6e. zeit. WeNN damals Noch keine eigent-

liche Universität geschaffen wurde,
so lag die Schuld in den zerrütteten Finanzen. Professor
Sam. Jth bereitete mit seinen Schriften der Akademie von
1805 den Weg, die am 2. November dieses Jahres eröffnet

II. wurde. Die Leitung wurde der Kuratel unterstellt, welche

Der Vorläufer der Berner Hochschule war das „Col- aus dem Kanzler und zwei Kuratoren bestand. Erster
legium zu Barfüßen". die alte Predigerschule, ein Kind Kanzler war der feingebildete, energische Ratsherr Abraham
der Reformation. Als im Jahre 1523 die Disputation im Friedrich von Mutach. Er hatte aber auch diktatorische Ge-

Franziskanerkloster (am 14. Mai 1405 beim Stadtbrand walt. Die Akademie hatte vier Fakultäten: Theologie, Me-
zerstört, 1431 durch Werkmeister Hübschi neu erstellt) der dizin, Jurisprudenz, Philosophie. Den Unterbau bildete
Reformation zum Durchbruch verhalf, war man sich dar- die sogenannte Schule, die Elementarklasse mit 3, die Klassen-
über einig, daß nun eine Predigerschule zur Heranbildung schule mit 5, das Gymnasium mit 3 Iahreskursen. Ski-
der Geistlichen nach der neuen Lehre geschaffen werden müsse, pendien aus dem „Mueshafen", die von Ratsherr Zeerleder
1535 wurde das Franziskanerkloster Sitz dieser Prediger- 1309 gestiftete Hallermedaille w. hielten den Fleiß der Stu-
schule. Die Professoren mußten sich verpflichten, an den 10 dierenden wach. 1303 sehen wir eine Zeichnungsschule ent-

Thesen der Berner Disputation festzuhalten. Die hohen stehen, 1824 die Studentenbibliothek und das Tierspital,
Herren von Bern scheinen indes an den Studenten nicht im- 1823 die Sternwarte. Ein Hauptnachteil der Akademie be-

mer helle Freude gehabt zu haben. Diese waren eben von stand aber in der Beschränkung des Besuchs. So finden wir
jeher ein lebhaftes Völtlein, kümmerten sich nicht immer noch 1823 die Bestimmung: „Der Eintritt wird nur solchen

um die Erlasse der Behörden. So wurden oft Verschär- Knaben gestattet, die nach dem Stand, Beruf oder Ver-
fungen der Disziplinarbestimmungen nötig. Interessant ist mögen ihrer Eltern auf eine gebildete Erziehung Anspruch
die Verfügung, wonach Studenten, angehenden Pfarrern, machen können". Uneheliche, Söhne von Eltern des Dienst-

Hundert dakre Leruerlluiversität.
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botenftanbes ober ähnlichen abhängigen
ftlaffen, biejenigen Uantonsfremben, bie
in îeiner bernifdjen Stabt eingebürgert
maren, batten nidjt 3utritt. Soldje Se»

ftimmungen pajjten nidjt mebr in bie
laufgeïlârle 3eit.

Sie ^Regeneration Brachte' auf ber

ganzen Jßirtie -eine Serbefferung bes

Sdjulroefens, bie Schaffung bes fiehter»
feminars SRündjenbudjfee. 3unt Stu»
bium ber SReorganifation ber Wtabemie
tourbe am 9. Sanuar 1832 eine aus
acht SRitgliebern befte'benbe 3ommiffion
ernannt. Gine 3eitlang fprad) man, ge=

ftüfet auf eine Gingabe ber roaabtlän»
bifdjen ^Regierung an bie Sagfahung,
oon einer Gibgenöffifdjen Ijodjfdiule.
3ürich unb Sern maren bereit, biefe
3U übernehmen. Unterm 29. Wpril
1833 tourbe bann bie 3ürdjer |jo<bfd)uIe
erridjiet, fo baß fidj bas Srojeft 5er=

fchlug.
Ueber bie (Eröffnung ber Serner

Unioerfität haben toir bereits in ber
lebten Stummer orientiert. (Es oerbleibt uns nod) bie
Wufgabe, in ïnappen 3ügen bie Gntmiälung 3U seidjnen.
Ohne äRifjliebigfeiten aller Wrt ging es nidjt. ^Solilifdje
Umgeftaltungen hatten natürlich fofortige fRüdtoirfungen auf
bie Sodjfdjule 3ur golge. Sie Serufung bes 3ungbegelianers
Gb. 3eIIer hätte beinahe einen neuen „Strauh'Vöanbel
beraufbefdporen. Ser erfte Sîeïtor, Sßrof. Sr. £. Snelt,
fiel halb in Ungnabe, tourbe 1836 aus bem 3anton Sern
toegen angeblicher „bodjoerrätetifdjer Umtriebe" oertoiefen.
1846 tourbe bie Stubentenfdjaft im „Wepfelïraroaïï" 2V2
Sage tonfigniert. Sie 3ämpfe 3toifdjen ben greifinnigen
unb itonferoatioen ber fünf3iger Sabre bes lebten 3afjr=
hunberts roirïten fid) auf bie Gnttoidlung febr unangenehm
aus. So febte eigentlich erft 1854 bie H5eriobe bes gebeih»
liehen gortfdjreitens ein. Wm 15. Sîooember 1859 tourbe
bas 25jährige Jubiläum begangen. Surdji ein ^Reglement
00m 11. Februar 1874 tourbe bie Sodjfdjule ben toeiblidjen
Stubierenben geöffnet, nadjbem bie Unterridjtsbireïtion fdjon
1868 einer Same bas mebi3inifdje Stubium gehaltet hatte.

Sängft toaren bie iRäume im alten gran3is!aner!Iofter
3U Hein unb ungeeignet. Sa tonnte im 3abre 1903 (4. 3uni)
bas oon ben Wrchiteïten Nobler unb 3oos gebaute neue
Sodjfdjulgebäube auf ber groben. Sdjanse be3ogen toerben.

Neue Univer8ität8gebäude in Bern (Länggasse). (Phot. Deyhle.)

Neue Universitätsgebäude in Bern,
und geologisches Institut.

Kantonsehemie, pharmazeutisches Institut, mineralogisches
(Phot. Deyhle.)

Gs foftete, mit ben Ginridjtungen, nahe3u 6 SRillionen, ber
Sau allein 1,340,000 grauten. 2Bir tonnen auf bie Gin»
toeihungsfeierlichteiten hier nidjt näher eintreten, müffen aber
fefthalten, baff feither bie iöodjfdjule ihren groben Wusbau
fanb, geförbert oon oerftänbnisoollen Sefjörben, getragen
oon ber Snmpathie ber SeoöKerung. 3abUeidje neue roiffen»
fdjaftlidje Snftitute tourben angegliebert ober ben mobernen
Wnforberungen angepabt. Sab ber ÏBille 3U einem toeiteren
Wusbau immer nod) oorhanben ift, betoeift bie heutige
Spenbe für ben gonbs 3ur görberung ber toiffenfdjaftlidjen
gorfdjung, feiner3eit eine Grünbung bes oerbienten, ge=

toefenen Unterridjtsbireftors £eo 9Jier3.
Sie bernifdje £od)fdjuIe hatte ie unb je bie greube,

tüchtige Srofefforen oon grobem 5Ruf 3U befiben. 2Bir er»
innern an Srof. Sr. ftodjer, 1909 Nobelpreisträger für
2Rebi3in, an ben Geologen Sernbarb Stuber, bie gorfdjer
Sogt unb Salentin, Srof. Sr. Siltr), unb 3ablreidje toeitere
Gröben.

3n Santbarfeit gebenten toir heute ber SRänner, bie
oor 100 Sahren bie Unioerfität fd)ufen. iöeute, toie bamals,
leben toir in einer 3eit ber Umformung bes Seftebenben,
in einer 3eit, bie nach neuen 3Begen unb 3telen fud)t unb
ftrebt. Sie Unioerfität ift berufen, biefes Sudjen nachhaltig

3U unterftüben, im 3toeiten 3afjrbunbert
ihres Seftebens toieber toertoolle ißio»
nierarbeit 3um 2BobIe bes Solïsgansen
3U leiften. -g-

(S)ie ÄWctjee auf <3. 359 urtb 360 ftrib au§ bem 93ucï)e
„$an§ Söloeftf), 700 ftaïjre S3ern", Verlag £er6ert Sana & Sie.,
Stent.)

Jahrhundertfeier der
Berner Hochschule.

2Bie nidjt anbers 3U ermatten mar,
feierte Sern, b. h- 3anton unb Stabt,
bie Satfadje bes erfüllten hunbertjäh»
rigen Seftanbes feiner <ood)fdjule mit
einem folennen geft. Gin geft ber ©e»
Iabenen, bie Solfsmenge als 3aungaft
— eine anbete gorm erfdjien nicht
münfdjbar angefidjts bes nahen „Särn»
feftes", bas feinerfeits bas „Soll", b.

lj. bas gan3e Soll, nicht nur bas afa»
bernifdje, an feinen Sufen 3iehen unb
mit ihm herummirbeln mill.
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botenstandes oder ähnlichen abhängigen
Klassen, diejenigen Kantonsfremden, die
in keiner bernischen Stadt eingebürgert
waren, hatten nicht Zutritt. Solche Be-
stimmungen paßten nicht mehr in die
aufgeklärte Zeit.

Die Regeneration brachte auf der

ganzen Linie eine Verbesserung des

Schulwesens, die Schaffung des Lehrer-
seminars Münchenbuchsee. Zum Stu-
dium der Reorganisation der Akademie
wurde am 9. Januar 1332 eine aus
acht Mitgliedern bestehende Kommission
ernannt. Eine Zeitlang sprach man, ge-
stützt auf eine Eingabe der waadtlän-
dischen Regierung an die Tagsatzung,
von einer Eidgenössischen Hochschule.
Zürich und Bern waren bereit, diese

zu übernehmen. Unterm 29. April
1833 wurde dann die Zürcher Hochschule
errichtet, so daß sich das Projekt zer-
schlug.

Ueber die Eröffnung der Berner
Universität haben wir bereits in der

letzten Nummer orientiert. Es verbleibt uns noch die
Aufgabe, in knappen Zügen die Entwicklung zu zeichnen.

Ohne Mißliebigkeiten aller Art ging es nicht. Politische
Umgestaltungen hatten natürlich sofortige Rückwirkungen auf
die Hochschule zur Folge. Die Berufung des Junghegelianers
Ed. Zeller hätte beinahe einen neuen „Strauß"-Handel
heraufbeschworen. Der erste Rektor, Prof. Dr. L. Snell,
fiel bald in Ungnade, wurde 1336 aus dem Kanton Bern
wegen angeblicher „hochverräterischer Umtriebe" verwiesen.
1846 wurde die Studentenschaft im „Aepfelkrawall" 2Vs
Tage konsigniert. Die Kämpfe zwischen den Freisinnigen
und Konservativen der fünfziger Jahre des letzten Jahr-
Hunderts wirkten sich auf die Entwicklung sehr unangenehm
aus. So setzte eigentlich erst 1354 die Periode des gedeih-
lichen Fortschreitens ein. Am 15. November 1359 wurde
das 25jährige Jubiläum begangen. Durch ein Reglement
vom 11. Februar 1874 wurde die Hochschule den weiblichen
Studierenden geöffnet, nachdem die Unterrichtsdirektion schon

1868 einer Dame das medizinische Studium gestattet hatte.
Längst waren die Räume im alten Franziskanerkloster

zu klein und ungeeignet. Da konnte im Jahre 1963 (4. Juni)
das von den Architekten Hodler und Joos gebaute neue
Hochschulgebäude auf der großen Schanze bezogen werden.

Neue I^uiversitätsZekäuäe in Lern (IZriAAasse). (?kot. ve^kle.)

Neue UsuiversitätsZebäuäe iu Lern,
unit geologisckes Institut.

Tautousàeiuie, pìisrius2ieutisàes Institut, luiueraloAisekes
(?kc»t. Deckle.)

Es kostete, mit den Einrichtungen, nahezu 6 Millionen, der
Bau allein 1,346,606 Franken. Wir können auf die Ein-
weihungsfeierlichkeiten hier nicht näher eintreten, müssen aber
festhalten, daß seither die Hochschule ihren großen Ausbau
fand, gefördert von verständnisvollen Behörden, getragen
von der Sympathie der Bevölkerung. Zahlreiche neue wissen-
schaftliche Institute wurden angegliedert oder den modernen
Anforderungen angepaßt. Daß der Wille zu einem weiteren
Ausbau immer noch vorhanden ist, beweist die heutige
Spende für den Fonds zur Förderung der wissenschaftlichen
Forschung, seinerzeit eine Gründung des verdienten, ge-
wesenen Unterrichtsdirektors Leo Merz.

Die bernische Hochschule hatte je und je die Freude,
tüchtige Professoren von großem Ruf zu besitzen. Wir er-
innern an Prof. Dr. Kocher, 1969 Nobelpreisträger für
Medizin, an den Geologen Bernhard Ctuder, die Forscher
Vogt und Valentin, Prof. Dr. Hilty, und zahlreiche weitere
Größen.

In Dankbarkeit gedenken wir heute der Männer, die
vor 166 Jahren die Universität schufen. Heute, wie damals,
leben wir in einer Zeit der Umformung des Bestehenden,
in einer Zeit, die nach neuen Wegen und Zielen sucht und
strebt. Die Universität ist berufen, dieses Suchen nachhaltig

zu unterstützen, im zweiten Jahrhundert
ihres Bestehens wieder wertvolle Pio-
nierarbeit zum Wohle des Volksganzen
zu leisten. -Z-

<Die KMchee auf S. 359 und 360 sind aus dem Buche
„Hans Bloesch, 700 Jahre Bern", Verlag Herbert Lang H Cie.,
Bern.)

der
öerner lîoàsàule.

Wie nicht anders zu erwarten war,
feierte Bern, d. h. Kanton und Stadt,
die Tatsache des erfüllten hundertjäh-
rigen Bestandes seiner Hochschule mit
einem solennen Fest. Ein Fest der Ge-
l-adenen, die Volksmenge als Zaungast
— eine andere Form erschien -nicht
wünschbar angesichts des nahen „Bärn-
festes", das seinerseits das „Volk", d.
h. das ganze Volk, nicht nur das aka-
demische, an seinen Busen ziehen und
mit ihm Herumwirbeln will.
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